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Kr. 136.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſagle. Rotto: Für Wahrheit und Ftech

r

bedecken.Halle a. S., Dienstag den 13. Juni 1899. 4 ahrg.
Arbeiter! Parteigenossen! un denten Brit- Kunert, e
en
An die ſozialdemokratiſchen

Partei-Wahlkomitees.
Um eine möglichſt raſche und glatte Ueberſicht über die Ergebniſſe

der Hauptwahl zu gewinnen und um andererſeits unſere Genoſſen in
der Provinz möglichſt raſch von dem Geſamtausfall der Wahl in
Kenntnis ſetzen zu können, haben wir für den Wahltag Abend eine

Zentralſtelle für Telegramme
eingerichtet, an welche abe Telegramme und Wahlnachrichten von aus
wärts zu richten ſind und von wo aus auch den Genoſſen in der
Provinz, welche dies wünſchen, die Berliner Wahlreſultate telegraphiſch

zugeſandt werden.
Als Telegramm Adreſſe iſt mit der Telegraphen Verwaltung

vereinbart

Dringend Sozialdemokrat Werlin
Dieſe Adreſſe genügt vollſtändig.
Jn dieſer Weiſe als „dringend“ aufgegebene Telegramme werden

als bevorzugt befördert, koſten deshalb aber auch das Dreifache
der gewöhnlichen Taxe. Depeſchen, welche bei der Be-
förderung nicht bevorzugt werden ſollen, bedürfen des Wortes
„dringend“ nicht.

Die Genoſſen werden erſucht, genau auf die Adreſſe zu achten und
nur dieſe zu benutzen. Selbſtverſtändlich werden die rechtzeitig ein
gehenden Telegramm Nachrichten von der Redaktion des

e Vorwärtsin die Freitags Nummer aufgenommen. Beſondere Telegramme an
den „Vorwärts“ erübrigen ſich alſo, ſobald die Telegramm Adrefſſe:

ADringend Sozialdemokrat Berlin
benutzt wird. Ebenſo verfehlen Telegramme an das Parteibüreau,
Katzbachſtr. 9, oder an einzelne Vorſtardsmitglieder ihren Zweck. Es
iſt ausnahmslos für alle Telegramme am Wahltag urd mit Wahl
nachrichten nur die vorſtehende Adreſſe zu benutzen.

Für die Berliner Parteigenoſſen ſei bemerkt, daß die
Zentralſtelle für Telegramme

om Wahltag Abend in den Parterre- Lokalitäten der „Buchhandkung
des Vorwärts“, Beuthſtr. 2, eingerichtet wird, dorthin alſo alle durch
beſondere Boten zu überſendende Nachrichten zu beſorgen ſind. Von
dort aus werden auch an die einzelnen Komitees, Verſammlungen 2e,
die von auswärts und von Berlin und Umgegend eingehenden Nach
richten geſandt werden.

Die Wahlkreiſe, deren Kandidaten in die engere Wahl gelangen,
wollen im Auge behalten, daß die engeren Wahlen vorausfichtlich alle
auf ein und denſelben Tag und zwar vermutlich auf den
23. oder 24. Juni anberaumt werden. Es iſt alſo ungeſäumt
7 Bekanntwerden des Wahlreſultats die Agitation wieder aufzu
nehmen.

Die Parteipre ſſe wird um Abdruck dieſer Aufforderung gebeten.

Berlin, den 8. Juni 1893.
Der Parteivorſtand.

Proletarier, vorwärts!
Von Fritz Kunert.

Motto: Will die Sozialdemokratie ſiegen, ſo muß ſieauf eigenen Faßen ſtehen, ſie 4 keinen an

deren Bundesgenofſ n als ſich ſelbſt, als die
Arbeiterklaſſe, deren Vertreterin ſie iſt, und
die Begeiſterung, welche das Streben nach
einem großen Ziele, wie es die Befreiung der
Menſchheit aus Not, Unwiſſenheit und Unter
drückung iſt, verleiht. Auguſt Bebel,

Die Sturmbraut toſt, das Banner fliegt
Wie ein Aar auf Purpurſchwingen,
Du Purpuradler, fliege hoch,
Ein Donnerhoch woll'n wir Dir bringen.

Und daß wir folgten Deiner Bahn,
War unſ'res Lebens Wende,
Wir folgen mit Jubel, mit heiligem Stolz
Dir an Deines Siegflugs Ende.

Dann halten wir Wacht mit geiſtigem Schwert
Und andachtsvollem Lauſchen,
Wenn durch Dein Purpurgefieder fährt
Ein Pfingſtgebraus und Rauſchen.

Schon nahen ſie von Nord und Süd
Jn unabſehbaren Reihen,
Proletarier ſind es, ein Herz und ein Geiſt,
Sich der roten Fahne zu weihen.

x

e h
Jn ihren Knochen Mark und Saft,
Jn ihren Augen welch Blitzen:
Sie fühlen in ſich die volle Kraft,
Sich auf ſich ſelbſt zu ſtützen.

Proletarier, vorwärts! angerückt
Trotz Schrüffler und Lockſpitzel!
Der Tag bricht an, wir glauben, er glückt,
Glück auf denn zum luſt'gen Scharmützel!

Wen dürfen wir nicht wählen
Keinen Verräter und Verkümmerer der Volksrechte.
Keinen MilitarismusFanatiker.
Keinen Brotverteuerer.
Keinen Rechtsverkürzer und Förderer der Heimlichkeit im

Rechtsleben.
Keinen Dunkelmann und Mucker, keinen Feind der Volks

aufklärung, der Künſte und Wiſſenſchaften, deren die moderne
Arbeit nicht entraten kann!

W SVergeßt den Wahlfonds nicht. V

Keinen abhängigen Liebediener und Jaſager oder Drücke-
erger.
Keinen Halb und Viertelmeinungslaffen von der Sorte

Möchte gern und wag' es nicht.
Keinen Dummkopf und Jgnoranten, der, mag er in ſeiner

etwaigen Brotwiſſenſchaft noch ſo viel verſtehen oder zu ver
ſtehen heucheln, wenn er nicht weiß, wo das Volk der Wähler
der Schuh drückt.

Keinen Menſchen, der das Vaterland fortwährend im Munde
führt und dazu hil t, die Bewohner des Vaterlandes auszu
hungern, auszubeuten und zu entrechten!

Wir dürfen keinen ſolchen Mann wählen, auf den Sallets
Gedicht „Echtes Deutſchtum“, paßt, in dem es heißt:

Wir wollen uns echt deutſch begeiſtern
Für unſern angeſtammten Herrn,
Je herriſcher er will uns meiſtern,
Je heller ſtrahlt der Treue Stern.

Will man die Freiheit rücklings meucheln,
Die man doch lobt ins Angeſicht,
Wir wollen echt deutſch Dummheit heucheln,
Als merkten wir das Meucheln nicht.

Wir nehmen wedelnd jede Phraſe
Echt deutſch für bare Münze an,
Weil die beſcheid'ne deutſche Naſe
Thatſächlichſtes nicht merken kann.

Wir nehmen jedes Halbverſprechen,

Ob man auch in der Zeiten Lauf
Uns Hunderte ſchon mochte brechen,
Echt deutſch mit neuem Jubel auf.

Wir wollen auch echt deutſch erzittern
Vor jedem Polizei-Gendarm,
Echt deutſch uns krümmen vor den Rittern
Und vor dem Bürraukratenſchwarm.

Zertretet uns, echt deutſche Junker,
Wie in der guten alten Zeit.
Wir ſchrei'n bei eurem Prunkgeflunker,
Wie echt deutſch ritterlich ihr ſeid!

Und biſt du dann, mein Volk, begraben,
Verſchwunden von dem Erdenrund,
Wirſt du doch noch die Grabſchrift haben:
Hier fault echt deutſch ein toter Hund

Und daß wir uns dazu nicht machen laſſen, daß wir Volks
und Deutſchtum anders auffaſſen, das müſſen wir beweiſen
durch Abgabe des rechten Stimmzettels.

Das Gedicht von Sallet iſt aus anderer Zeit und anderen
Verhältniſſen heraus entſproſſen, aber mit der echt deutſchen,
d. h. maulpatriotiſchen Flunker-, Junker- und Prunklüge wird
auch heute wieder gearbeitet, darum müſſen wir ſagen:

Wir wählen auch keine Prunker und Flunkerer von dieſer
maulpatriotiſchen Sorte!

28) Wrandkäthe.Kus den Papieren eines Dorſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

„Wirkelboch, was ich für Sie thun kann, ſoll geſchehen,
aber reden Sie, was ſollen Jhre Drohurgen gegen meine
Muiter? Sagen Sie mir olles und verhehlen Sie nicht2.
Herr Lehrer, Sie ſind Zeuge.“

„Nur nicht ſo fiolz, Herr Hermonn!“ antwortete Winkel-
bach höhniſch, „ich weiß nicht, ob's Jhnen angenehm iſt, in
Gegenwart Fremder alles zu hören, was Jhre Mutter be
trifft. Aber wern Sie's wiſſen wollen, Jhnen kann ich eben
ſogut die Wahrheit ſagen, wie ich ſie ſpäter vor Gericht ſagen
werde. r aber geben Sie mir etwas zu trinken und
einen Biſſen Brot, ich hab' den ganzen Tog noch nichts ge
73 und kann mich nicht mehr halten auf meinem krapken

eiv.“
Auf einem Seitentiſch in der Stube ſtanden Flaſchen und

Gläſer, ſowie aufgeſchnittenes Brot und Schinken; es war
wohl dort hingeſetzt worden, damit es für die Gäſte nachher
gleich zur Hand ſein ſollte.

Hermann wies darauf hin. Winkelbach wankte zu dem
Tiſche, goß ſich nacheinander zwei Gläſer ein, die er jedes
mal auf einen Schluck leerte; beim dritten nahm er einen
kleinen Jmbiß, dann ließ er ſich nieder in den Korbſeſſel,
der in der Nähe ſtand und bemerkte höhnend, die Herren
ſollten ſich doch arch ſetzen, „die Geſchichte iſt dazu lang

enng.“Wir beide waren jedoch viel zu erregt, ſeinem Beiſpiel zu

folgen.Riden Sie drängte Hermann.

Winkelhach nahm noch einen Schluck, dann ſah er fich
ſpöttiſch um und begann

„Wie behaglich ſitz' ich hier bei Schinken und Wein! Wer
mich ſo ſäh', ſollt' nicht glauben, daß ich von hier direkt ins
Gefängnis gehl Alſo Eure Mutter, Hermann, muß mit,
d'ran wird nichts zu thun ſein.“

Es ſchien ihm Freunde zu machen, Hermann in ſolcher
Weiſe auf die Folter zu ſpannen.

„Jch hab's gethan, und ſie hat's ausgedacht; damals mit
dem Grenzaufſeher, nicht die Käthe iſt's geweſen, ſondern die
vornehme Frau Reinberg, die mit mir über die Heide ging.
Wir hatten das Schmuggelgeſchäſt ſchon lange betrieben.
Es blühte und brachte was Schönes ein. Die Leute von
jenſeits der Grenze ſchafften die Kiſichen mit den feinen,
teuren Spitzen und dem Band bis oben in die Heide, ins
Dorf bis zu uns wagten ſie ſich nicht, wir mußten dann die
Sachen heimlich ins Haus ſchaffen, und weil wir keine Kame
raden bei dem Geſchäft hoben wollten, thaten wir's allein,
Jhr Mutter und ich,“ betonte er mit höhniſchem Nachdruck.
„Der Frau Reinberg gebührt auch die Ehre, daß ſie's war,
die zunächſt den Plan gefaßt hat dem Handel, denn erſt
hat ſie's allein gemacht, wie's klein angefangen hat, wies
aber ins Große ging, hat ſie's nicht mehr allein ausführen
können und mich ins Vertrauen gezogen.“

Hermann war totenblaß geworden. Er ſtöhnte laut auf
und ſtützte ſich ſchwer mit dem Arm auf die Stuhllehne.

„Ja,“ fuhr Winkelbach höhnend fort. „Sie habens's da
mals nicht geahnt, junger Herr, woher all' die ſchönen blanken
Thaler kamen, die Jhnen die Mutter nachgeſchickt hat. als
Sie auswärts auf den Schulen waren, oder als ein flotter
Ein jähriger bei den Soldaten ſtanden Das Gut und das
bißchen Fruchthandel, die allein thaten 's nicht. Das muß
man auch ſagen, die Frau ging ſchlau zu Werk, wenn's nicht
ganz ſicher war, ließ fie mich allein draußen mit den anderen
machen, wir brachten dann die Kiſtchen in die alten Burg-
keller am Ginſterberg und verbargen ſie in den Gängen und

Verließen. War dann die Luft wieder ganz rein und keine
Ueberraſchung mehr zu fürchten, dann holten wir ſie zu
ſawmen heraus und ſchafften ſie durch den Hinterbau ins
Haus, in den großen Fruchtſäcken wurden ſie verborgen undfortgeſchickt. Jch fuhr mit und ſorgte dann ſchon deftr, daß

ſie richtig an Ort und Stelle abgeladen wurden, das heißt,
an die Firma kamen, von der wir Beſtellungen hatten. An
dem Abend, als die Geſchichte paſſierte mit dem Grenzauf
ſeher, hatten wir beſonders viele und teure Sachen ich konnt's
nicht allein machen, und Jhre Mutter mußte auch mit, ob
wohl ſie in der letzten Zeit ſich immer fein fern gehalten
hatte. Die von jenſeits hatten uns geſagt, es ſollte gefähr
lich ſein in dieſer Nacht, die Grenzleut' hätten Wind davon
bekommen und wären uns auf den Ferſen; ſo wollten wir
die Kontrebande ſchnell in Sicherheit bringen. Auf einmal,
droben mitten auf der Heid, da taucht's plötzlich ſo ein Kerl
vor uns auf. Gutwillig wollten wir nichts hergeben, er griff
nach ſeinem Gewehr und ich nach der Piſtole. Jch kam ihm
zuvor, denn hät!' ich nicht geſchoſſen, hätt' er's gethan. Als
wir den Mann fallen ſahen, bemerkten wir zugleich, wie zwei
andere quer über die Heide auf uns zukamen ſo machten
wir uns weg und brachten die Kiſte an den gewohnten Ort.
Wir hatten alle beide nichts dagegen, als es hieß, die Käthe
ſei eine Schmugglerin und ſie habe auf den Mann geſchoſſen.“

u das, auch das noch!* murmelte Hermann tief
atwend.

„Wie's gekommen war, weiß ich nicht, drüben aber hatte
man Verdacht gefaßt auf unſere Kompagrons der eine war
erwiſcht worden und hatte geplaudert, hatte aber in ſeiner
Schlauheit nur meinen Namen genannt, weil er ſich wohl
gedacht hat, von der reichen Fran Reinberg wäre nach
noch Schweigegeld zu holen, wenn er wieder los ſei. So
war die Polizei hinter mir her und ich mußte mich davon
machen, wollte ich nicht ins Loch wandern. Jch dachte nach
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Wir doch rt, wie ein verfloſſener Kanzler alsdes See die Parole ausgad:

„Wir Deutſchen fürchten Gott und weiter nichts.“
Jſt das über Nacht anders geworden
Wenn man die Wahlaufrufe des Ordnungsbreies lieſt, ſollte

man es meinen, als zitterten und beberten alle urgermaniſchen
Herzen in den Hoſen und Knochen im Leibe! Jhr ganzer Wahl
aufruf, und alle die bis jetzt heraus ſind, klingen auf dieſelbe
Tonart ein ſind Wechſel auf die Furcht und Feigheit des
deutſchen Volkes: die kann und wird das deutſche
Volk am 15. Juni nicht einlöſen, die mögen die
Bangebüchſen urd Furchthaſen ſelber begleichen mit ihrem
ſanftſeligen politiſchen Tod und zwar durch ihren ſelbſt
g.wählten politiſchen Tod aus Furcht und Figheit!

Wir wählen aber
keinen Furchthaſen und kein Bangebüchs!

Wie aber das Volk wählt, ſo wird es auch anderwärts
taxiert: und weil wir unſer Volk und Land lieben, wollen
wir nicht für Furchthaſen und Bangebüchſen gelten darum
halten wir uns die Sorte zehn Schritte vom Leibe!

Die Furcht iſt kein Faktor, mit dem man die Politik
eines großen Volkes macht. Die Spekulation auf die Volks
furcht muß aus Vate landsliebe zu nichte gemacht werden,
auch von denen, bei denen nicht alle unſere Wünſche und
Anſchauungen ein Echo finden.

Die Regierung hat mit ihrer Militäroorlage das deutſche
Volk bloßgeſtellt. Das deutſche Volk der Wähler muß die
Blamage wieder abwaſchen! Und nun, wütet los, ihr Mords-

atrioten und Prozentpatrioten: das deutſche Volk wird dafur ſorgen, daß eure Angſt- und Furchtaktien nicht zu hoch

igen, ſondern als das gelten, was ſie in Wahrheit ſind:
rief, Makulatur!

Politiſche Rundſchau.
Ein Theologe über die chriſtliche Rächſtenliebe unſerer

Herren Paſtoren. Der Theologiekandidat Wangemann,
welcher im vorigen Herbſt „als Handwerksburſche“ Nord-
deutſchland durchſtreifte und bei dieſer Gelegenheit in Olden-
burg mit unſerem damals auf Agitation befindlichen Genoſſen
Grillenberger ein Renkontre in einer Militärproteſtverſamm
lung hatte, berichtete auf dem jüngſt in Berlin abgehaltenen
„evangeliſch-ſozialen Kongreß über die Beobachtungen, die
er auf ſeiner dreimovatlichen Tour durch Hannover und Weſt
falen über die chriſtliche Nächſtenliebe der Geiſtlichen und
Gebildeten gemacht hatte. Er habe im Arbeiteranzuge bei
verſchiedenen Predigern vergeblich um Unterſtützung nachgeſucht.
Sein Anſprechen um Arbeit ſei die ganzen drei Monate hin
durch erfolglos geweſen. Jn Hamburg habe er vach dem
Gottesdienſt einen berühmten Geiſtlichen erſucht, ihm zur Er
langung von Arbeit behilflich zu ſein; der habe ihn aber ein
fach ſtehen laſſen. Auch die Behandlung, welche die Organe
der Regierung den Arbeitsloſen angedeihen laſſen, ſei vielfach
verletzend. Es iſt gut, wenn dieſe Herren ſolche Erfah
rungen am eigenen Leibe machen. Wir ſind der Meminung,
daß jeder Richter, welcher über Handwerksburſchen und ſonſtige
Arbeitsloſe wegen ſogenannter „Vagabundage“ abzuurteilen

t, ſelbft drei Monate auf der „Walz'“ geweſen ſein müßte.
ie Urteile ſolcher Richter würden ganz anders ausfallen,

als die der jungen Herren Amtsrichter, die die Welt häufig
bloß durch die Brille des Korpsſtudenten kennen gelernt haben.

Der Fall Köſter. Jn der „Zeitſchrift für internatio-
nales Recht ſind die Entſcheidunzsgründe des Urteils ab
gedruckt, durch das die Auslieferung Köſters verweigert wurde.
Nach Anſicht des Bundesgerichte hat das neue eidgenöſſiſche
Auslieferungsgeſetz vom 12, Januar 1892 die Beſtimmungen
des deutſch ſchweizeriſchen Auslieferungsvertrags nicht abge
ändert. Dieſer Vertrag läßt die Auslieferung ſowohl bei den
abſolut wie bei den gemiſcht politiſchen Strafthaten und den
mit einer politiſchen Straſthat in Zuſammenhang ſtehenden
Vergehen nicht zu, während das Bundesgeſetz die Auslieferung
bei letzteren geſtattet ſofern der politiſche Charakter der That
nicht überwiegt. Die „Kölniſche Zeiturg“ ſchreibt, Denun
zianten- und Polizeierſeele durch und durch:

„Der Auslieferungkvert'ag iſt zu einer Zeit abgeſchloſſen worden,
in welcher die Schweiz noch anderea Anſichten huldigte als jetzt. Es
dürfte ſich empfehlen, den Vertrag durch einen neuen zu erſetzen, deſſen
Jnhalt mit dem neuen Geſetze in Einklang ſteht, um damit den
eigentümlicher Zuſtand zu beſeitigen, daß Staoten, die wit der Schweiz
keinen Auslieferungsvertrag in früheren Jahren abgeſchloſſen haben,

Amerika zu gehen, Eure Mutter ſollte mir das Reiſegeld und
einen anſehnlichen Notpſennig mitgeben. Sie wolle aber nichts
herausrücken, meinte, ihre Finanzen ſtänden ſelber ſchlecht.
Wir kamen dann in Streit, ich beſtand aber auf meiner
Forderung und ſie ſagte immer, ſie wäre ruiniert, die Schulden,
die ſie bizher heimlich gehalten, gingen ihr über den Kopf,
und wenn ihr Sohn nicht durch eine reiche Heirat ſich retten
könnte, ſei auch er ein Bettler. Daß es ſchlecht ſtand mit
ihr, wußt ich allerdinzs, aber in Zorn und Srimm geriet
ich darum, daß ich um ihretwegen für nichts und wieder
nichts ein flüchtiger Verbrecher ſein mußte. Al' ich einſah,
daß ich nichts von ihr erhalten koante, und daß ich keine
Stunde mehr verlieren durfte, wenn ich nicht ergriffen ſein
wollte, ging ich fort, zuerſt in meine Heimat, dann unter
einem anderen Namen hierhin und dorthin, fand aber nirgend
eine Stelle und mußte dazu noch immer in Furcht leben,
erkannt und erfaßt zu werden. Da fiel mir ein Zeitungs-
blatt in die Hand, worin ich die Anzeige Jhrer Verlobung
mit der reichen Müllerstochter las, und noch am ſelben Tag
macht' ich mich auf nach Nordenkirch, weil ich mir dachte,
daß Jhre Mutter oder Sie jetzt in der Lage ſein würden,
mir ſoviel Geld zu beſchaffen, als ich brauchte, um mir im
Ausland eine neue Exiſtenz zu gründen.

(Fortſetzung folgt.

Bolitik im Bolksliede.
Die Wahiſchlacht war geſchlagen und die Sozialdemokraten hatten

länzend geſiegt Ungeheurer Jubel unter den Genoſſen. Vieltauſend
immiges Hurra, als der Gewählte im Reſtaurationsgarten erſchien

und eine zündende Anſprache hielt, die mit einem dreifach donnernden
Hoch auf die internationale Sozia demokratie ſchloß. Die Muſik ſpielte
die Marſeillaiſe, heitere Volkslieder wechſelten mit ſiegesfrohen An
ſprachen und Deklamationen.

An einem lauſchigen Plätzchen ſitzend, nickte ich ein, von der ſchwülen
Temperatur und der Aufregung des Tages überwältigt. Freundliche
Traumbilder umgaukelten mich und allmählich ſah ich mich in den
Sitzungsſaal des Reichstags verſetzt, der mir aber als Konzertſaal er

t 53
e e e die bereits ſchon in ein Vertrags
Das Echwelgeerock wird hoffentlich in abſchbarer geit

durch ein Referendum das Auslieferungsgeſetz volkstümlicher
geſtalten, um allen reaktionären Abſi ein für allemal
einen Riegel vorzuſchieben. Hände fort, muß es heißen.

x dEin Frauenkongreß fand am 5.--7. d. zu Wiesbaden
ſtatt. Es war die 4. Generalverſammlung des Frauenbil-
dungsvereins „Reform“, in welcher Frau Kettler über das
Mädchengymnaſium, Frl. Augspurg über die ethiſche Seite der
S Frl. Bujello-Stürmer und Frl. v. Milde über der

rauen Pflicht in eigener Sache ſprachen. Den Schluß bilde e
ein zündender Vortrag von Frau Stritt-Dresden, S ſein
iſt nichts, frei werden iſt der Himmel. In allen Vorträgen
ſprach fich begeiſteite Ueberzeugungstreue und Kampfesmut
für Frauenrecht aus. Allgemeine ſittliche Entrüſtung bekun-
deten alle Rednerinnen über den lieblichen Ausdruck des bay-
riſchen Geſetzes Frauensperſonen. Die Unduldſamkeit der
Mäünchner Polizeiverwaltung wurde in ſcharfen Gegenſatz ge
bracht zu der Gerechtigkeit der Wiesbadener. Wir gewannen
die Ueberzeugung, daß auch dieſe Fraue abewegung zielbewußt
und kampfesmutig iſt, keine wertloſe Spielerei. Es ſtanden
Frauen auf der Tribüxe, welchen manche unſerer Parlaments
helden das Waſſer nicht reichen können, und würden wir es
freudig begrüßen, wenn dieſe rhetoriſchen, logiſch geſchulten
Kräfte den Reichstag betreten dürften. Sind auch die Ziele
der Refocm für wiſſenſchaftliche Bildung der Frau zwar eng
begrenzie, ſo ſind ſie uns nicht feindlich, und wir wünſchen
der Reform ein fröhliches Wachstum. Am 1. Januar 1894
wird die Reform in Berlin ein zweites Mädchengy nnaſium
errichten, was wir herzlich begrüßn, indem eine geheime
Agitation dez Geheimrat Schreiber und Virchow im Werke
iſt, in Berlin ein ſogenanntes Gymnaſium zu errichten, das
aber nur Studentinnen zweiter Klaſſe liefern würde, dadurch
die Jnferiorität der Frau durch gecingere Erziehung zu be
weiſen. Jeder wahre Freund der Frauen muß das Danger-
geſchenk Schneider--Virchow bekämpfen, das Projekt der Re
form unterſtützzn. Jm Frühjahr 1894 findet die nächſte
Generalverſammlung der Reform in Berlin ſtatt.

Die von der Leitung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie
gegebene Anregung, für die Einführung des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts nunmehr eifrig in die
Agitation einzutreten, iſt, wie die Wiener „Arbeiter-Zeitung“
ſchreibt, in allen Provinzen auf den günſtigſten Boden ge
fallen. Von überall her kommen Nachrichten, daß große Ver
ſammlungen geplant ſind, die unter freiem Himmel ſtattfinden
ſollen, und zwar meiſt am 18. Juni. So wird u. a. aus
Brünn gemeldet: Am 18. Juni wird am Weißen Berge bei
Julienfeld ein Meeting unter freiem Himmel veranſtaltet, und
am 19. Juni ein zweites am Winterhollerplatze in Brünn.
Tagesordnung beider Meetings: Der jungezechiſche Antrag
auf Einführung des allgemeinen Stimmrechts. Der in Reichen
berg in Böhmen erſcheinende „Freigeiſt“ kündigt für Sonn
tag, den 11. Juni, ein Maſſenmeeting auf dem Sagskaler-
berge bei Liebenan an, woran ſich Deutſche und Czechen be
teiligen werden, und bemerkt dazu, daß zu dieſer Maſſen
verſammlung Reichstagsabgeordnete eingeladen werden. Jn
Graz und in Voitsberg werden am 18 Juni Verſammlungen
unter freiem Himmel ſtattfinden, ebenſo hat die Landeskon
ferenz für Tyrol und Vorarlberg beſchloſſeg, an dieſem Tage
überall Verſammlungen zu veranſtalten.

Ein Arbeitsamt in Oeſterreich. Die Studien über
die Errichtung eines Arbeitsamtes in Oeſterreich werden, wie
das offiziöſe „Fremdenblatt“ ſchreibt, im Ha delsminiſterium
mit Eifer fortgeſetzt und wohl in nicht allzu ferner Zeit in
einem Organiſalionsplane für dieſes Amt ihren Ausdruck
finden. Das Arbeitsamt ſoll in erſter Linie alle Daten
ſammeln und ſichten, die ſich auf die Bewegunz der Arbeiter
und der Arbeitslöhne beziehen, und hierdurch ein deutliches
Bild der wirklichen Arbeits und Arbeiterverhältniſſe gegeben
werden. Damit dieſe Daten im ausgedehnteſten Maße den
wirklichen Verhältniſſen entſprechen, ſollen dieſelben nicht wie
bisher durch Umfrage und Sammlung bei den politiſchen
Behörden oder im Wege der Handelskammern beſchafft
werden, ſondern es ſollen eigene und geeignete Perſönlichkeiten
in die Jnduſtriebezirke entſendet werden, welche auf Grund

ſchien. Oben ſtand Levetzow mit dem Takiſtock und dirigierte. Jch

blickte auf das gedruckte Konzertprogramm, auf dem als erſte Nummer
ſtand

„Du du liegſt mir Caprivi.“
Richtig trat der Reichskanzler auf die Tribüne, die Militär

vorlage in der Hand, und ſang
„Du, du liegſt mir im Herzen,
Du, du liegſt mir im Sinn,
Du, du machſt mir viel Schmerzen.“

Hierauf trat Miquel auf und ſang:
„Was fang' ich armer Teufel an,
Die Gelder ſind verzehret,
Mein Hab und Gut iſt all verthan,
Der Beutel ausgeleeret.“

Kaltenborn ſang:
„Was die Steuer bringt,
Jn Kaſernen rinnt,
Und iſt all's r
Liegt uns auch nichts dran.“

v. Manteuffel und v. Mirbach ſangen miteinander das Schillerſche
Räuberiied:

„Ein freies Leben führen wir,
Ein Leben voller Wonne 2c.“

Hierauf trat Richter mit der Spar-Agnes auf und ſang:
„Mädle, ruck, ruck, ruck an meine grüne Seite,

hab di gar zu gern, i kann di leide“
und als zweite Nuwmer, zu Rickert gewendet:

„Jch hait' einen Kameraden,
Einen ſanfteren find' du nit,
g8 hat es weggeriſſen,

ch hab' ihn weggebiſſen,
Jch kann ja nichts dafür.“

Worauf Rickert:
„Leiſe, leiſe, fromme Weiſe“

und als zweite Nummer:
„Bei Männern, welche Liebe fühlen,
Fehlt auch ein gutes Herze nicht.“

Bennigſen:
„Jch weiß nicht was ſoll es bedeuten,
Daß ich ſo traurig bin“

und als zweite Nummer:
„Fordre niemand, mein Schickſal zu hören.“

„Freiheit, die ich meine.“
Payer:
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en man den faktiſchen
er Sicherheit zu erkennen vermögen wird.

Schlußfolgerungen für das pra Leben aus einer ſolchen
peru Statiſtik zu ziehen, wird ſich bald ergeben, denn
der Stand der Arbeit in einzelnen Jnduſtriezweigen wird ſich
durch Arbeiterzahl, Arbeitsdauer, Lohn und deren Schwan
kungen ſehr genau beſtimmen laſſen und zu der Erkenntnisführen, daß die Arbeitsbedingungen hoch ungeſund

Die Zuſammenſtellurg einer ſolchen Statiſtik bedarf vieler
Arbeit, und es dürfte daher noch längere Zeit dauern, bis
die vollen Ergebniſſe zu erzielen möglich ſein wird und eine
noch lärgere, bis jenes Reſultat ſich ergeben wird, das die
Jnduſtrie von einem Acbeitsamte erwartet: die Schaffung
der kontinuirlichen Arbeit im Gegenſatze zur jetzigen beliebten
Manier des Schwunghaften und Ueberſtürzten einerſeits und
des Mangels an Arbeit und der plötzlichen Stockung der
ſelben anderſeits.

Jn dieſer Darſtellung findet ſich eine ebenſo treffliche
Kritik der Arbeiten unſerer Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik wie ein nachahmungswerter Plan eines Arbeits
amtes, das obj ktive ſozialſtatiſtiſche Daten ſammeln will.
Oeſterreich ſcheint uns eben wie in der Arbeiterſchutz Geſetz
gebung, auch in der Sozialſtatiſtik überflügeln zu wollen,
was die geſchäftigen offiziöſen Federn aber nicht hindern
wird, weiter auszupoſaunen, daß wir an der Spitze der
Sozialreform marſchieren.

Der Gemeinderat der Brüſſeler Vorſtadt und
königlichen Reſidenz Laeken hat beſchloſſen, den Setzer
Vanderlinden, einen Sozialiſtenführer, zum beſol-
deten Stadtrate zu wählen. Da die Wahl der Stadträte
keiner Genehmigung bedarf, ſo wird dieſer ohne weiteres durch
den Bürgermeiſter in ſein neues Amt eingeführt. Es iſt das
erſte Mal, daß im Bezirke Brüſſel ein Sozialiſt Stadtrat
wird Belgien hat ſomit vier ſozialiſtiſche beſoldete Stadträte:
den neuen Laekener Stadtrat Vanderlinden und den Stadtrat
Fauviau im hennegau'ſchen Orte Wasmes Fauviau iſt als
ſozialiſtiſcher Bergarbeiterführer bekannt; außerdem ſind die
beiden Stadträte des hennegau'ſchen Arbeiterortes Familleu
reux Sozialiſten.

Der lange Arm des Zarismus ſcheint ſich im Deutſchen
Reiche, deſſen Staatsmänner die Militärvorlage bekagantlich
auch mit der „vom Oſten drohenden Gefahr eines Krieges
zu begründen ſuchen, abermals mit Erfolg ein Opfer holen
u wollen. Der „Vorwärts“ teilt nämlich folgendes mit:

er aus Rußland gebürtige Student Grapski, den die ruſſiſche
Polizei wegen irgend eines Quarks verfolgt, ein durchaus
harmloſer junger Mann, kam von Paris beſuchsweiſe hierher
und wurde hier verhaftet. Da der Ausländer in Deutſch
land keinerlei Aufenthalisrecht hat, ſondern ihn die Polizei
ausweiſen kann, ganz wie es ihr paßt, ſo wird der von dem
ruſſiſchen Deſpotentum verfolgte Student wahrſcheinlich aus
Preußen ausgewieſen werden, und es beſteht die Gefahr, daß
er nach Rußland ausgeliefert wird. Haben wir nach Lage
der Dinge hinſichtlich der Ausweiſung an ſich nur die Mög-
lichkeit des Proteſtes, ſo erwarten wir von der preußiſchen
Regierung wenigſtens, daß ſie in demſelben Augenblick, wo
die Militärvorlage mit den ruſſiſchen Kriegsfanfaren „be
gründet“ wird, der Welt nicht das empörende Schauſpiel
giebt, demſelben Rußland, gegen das der Deutſche angeblich
bald marſchieren müſſen wird, ein neues Opfer für Sibirien
oder für die ſcheulichen Kerker der Schlüſſelburg oder einer
anderen Marterkammer der Schandinſtitution Zarismus zu
überantworten.

Graz, 9, Juni. Die ſozialdemokratiſche Partei
in Steiermark beruft für den 18. Juni Volksverſamm-
lungen ein, und zwar nach Graz, Voitsberg, Marburg und
Leoben, welche alle unter freiem Himmel ſtattfinden werd n.
Die Tagesordnung in allen Verſammlungen iſt: „Das all
gemeine, gleiche und direkte Wahlrecht“. Zu dieſen Verſamm
r ſind alle ſteieriſchen Reichsrats Abgeordneten ein
geladen.

Paris, 10. Juni. Der Generalſtaatsanwalt beendete
ſein Plaidoyer und beantragte, die von den Leitern der
Panama Geſellſchaft eingelegte Berufung zu verwerfen. Das
Urteil wird am Donnerstag verkündet.

e mit größt

Huene:
„Mein Schatz is a Reiter,
A Reiter muß ſein.“

Worauf Sieber:
„Stiebel muß ſterben,
Jſt noch ſo jung, ſo jung“

und als zweite Nummer:
„Er war ſchon lange wackelig,
Wer weiß, wie das geſchah

Juchheirafſaſſah c.
Ackermann:

„Jch bin der Doktor Eiſenbart.“
Pickenbach:

„Wein her, Wein her, oder ich ſall uwm,
fall um.“

Liebermann v. Sonnenberg:
„Zittre nicht und zage nicht und ſei nicht ungeduldig,
Und was du nicht bezahlen kannſt, das blaib' den Leuten ſchuldig.“
Ahlwardt:

„Letzte Hoſe, die mich ſchmückte.“

Böckel:
„Die Liebe macht viel Freud',
Es wiſſen's alle Leut'.“

Stöcker:
„Z' Lauterbach hab' i mein'g Strumpf verlore.“

Nunmehr trat Bebel auf und intonierte:
„Die Sona' erwacht,
Mit ihrer Pracht
Erfüllt ſie die Berge, das Thal.“

Worauf die ganze ſozialdemokratiſche Fraktion einfiel:
„O WMorgenluft,
O Waldesduft,
O goldener Sonnenſtrahl.“

Der ganze übrige Reichs tag aber ſang im Chor:
„Morgenrot,
Morgenrot,
Leuchteſt mir zum frühen Tod.“

Plötzlich kam auf dem Dirigentenpult eine rote eße zum Vor
ſchein, worauf der ganze Reichstag eilends auseinanderſtob, indem er
dabei ſang:

Muß i denn, muß i denn zum Städtele naus
nd du mein Schatz bleibſt hier.“

u e tu nenvh d wtyndſe pDa en z Weiſe n ine r
und A atiſtik zu erhalten, aus
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Paris, 11. Juli. Geſtern abend veranſtalteten revolu

tionäre Studenten ein rer um 8 das
Urteil zu proteſtieren, welches den ruſ er

n dentenmächtigt, die Papiere des verſtorbenen po
Savicki in Beſchlag zu nehmen. Es wurde eine Tagesord

n die Autokratie und das Vo der ruſſiſchenPolet egenemeen, Die Redner cſater ſich ſar t

dariſch mit den franzöſiſchen und ruſſiſchen Arbeitern.
Paris, 11. Juni. Zwei Studenten verſuchten aus dem

amtlich verſiegelten Hotelzimmer, welches der verſtorbene Ruſſe
Savicki bewohnt hatte, Papiere zu entwenden und wurden
infolgedeſſen verhaftet.

Zur Wahlbewegung.
Zörbig. Die Freiſinnigen werden immer freiſinniger. Fünf

Minuten wird geſprochen, wer länger ſpricht, wird herausgeworfen! ſo
lautet jetzt ihre Parole gegen die Sozialdemokraten. Herr Dr. Max
Hirſch entrollte geſtern nachmittag im Schützenhauſe ſein „Programm“
und die Stellung zur Militärvorlage. Auf ſeine rn e en, die
wir ſchon öfter beleuchtet haben, einzugehen, unterlaſſen wir. Er griff
aber, wie ſchon in öfteren Verſammlungen, die Sozialdemokratie an,
indem er ſagte: „Die Sozialdemokratie treibe im gegenwärtigen Wahl
kampfe ein Verſteckenſpielen, indem ſie und ihr Kandidat Albrecht
in den Flugblättern verſchwiegen, daß ſie die gegenwärtige Geſellſchaft
vernichten und das Privateigentum beſeitigen wollten. enoſſe Ebe
ling von Halle bat ums Wort, worauf ihm ſeitens des Vorſitzenden
erwidert wurde: „Das giebts nicht, hier können nur Fragen
geſtellt werden.“ Genoſſe Ebeling ſtellte hierauf die Frage, ob
er vielleicht das, was Herr Dr. Hirſch in den ſozialdemokratiſchen
Reden und Flugblättern von „Eigentumzerſtören“ und Geſellſchaft
vernichten“ vermißt habe, erläutern könne, worauf ihm 5 Minuten
das Wort erteilt wurde. Als Ebeling aber kaum angefangen zu
ſprechen, wurde von den freiſinnigen Mannesſeelen entgegengerufen

Raus! Sie kommen hier bloß her, um zu agitieren.“ (Zuruf vonden Sozialdemokraten: Sehr richtig! Weil wir hier keine Säle zu
Verſammlungen bekommen.) Screſfe Ebeling nutzte die kurze

Spanne Zeit aus. um der freiſinnigen „Vol?spartei“ entgegenzuhalten,
was ſie wert iſt. Er meinte, am Kopfe des freiſinnigen, Herrn Dr.
Max Hirſch empfehlenden Flugblatts ſtände als Spitzmarke: „Keine
neuen Steuern und Soldaten. Dies iſt poritiſcher Bauernfang
ſeitens der freiſinnigen Partei, es ſei doch genügend bekannt, daß dieſe
Partei der Regierung durch Eugen Richter mehreren Angebote in Be
iehung auf Geld und Mannſchaſten zur Vorlage gemacht habe. Als
beling weiter ſprechen wollte, wurde ihm das Wort ent-

zogen. Hierauf ſprach der Herr Büreaudiener Kunſchmann von Halle
Kronzeuge vom Hauefriedenebruchsprozeß Jähnig und Genoſſen). Der-

ſelbe erging ſich in ausfälliger Weiſe gegen die Sozialdemokratie und
deren nach ſeiner Meinung abgeſandte bezahlte Agitator.n. Als ihm
hierauf ſeitens unſerer Genoſſen entgegengerufen wurde, ob Herr
Dr. Max Hirſch keinen Gehalt von 3000 M. als Verbandsanwalt be
komme, erwiderte Herr Kunſchmann, das iſt nicht wahr, Herr Dr. Hirſch
bekommt dieſe 3000 M. jährlich „geſchenkt“. (Allgemeines Gelächter.
Sodann meinte Herr Kunſchmann, er freute ſich, wenn alle die Sozial
demokraten, die aufgeſtellt ſind, in den Reichstag kämen, dann wären
aber mindeſtens zwei Drittel im Parlament, die nicht Schreiben und
Leſen könnten. (Rufe: Verleumder! Pfui! Beweiſe!) Der gute Herr
Kunſchmann wollte hierauf damit den Beweis erbringen, daß er den
Zettel, mit welchem ſich Genoſſe Ebeling zum Worte gemeldet hatte,
hernahm und ſagte das Wort „Wort“ wäre ſo undeutlich geſchrieben
daß das W eher einem B gleiche. (Zuruf: Lächerlich.) Als hierauf
Genoſſe Ebeling noch einmal zu ſprechen verlangte, wurde es ihm nicht
geſtattet. Der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann, der gemaßregelte
Genoſſe C, empfahl die Wahl Albrechts und bekam den größten Beifall.
Der Vorſitzende ſchloß die Verſammlung mit einem Hoch auf Kaiſer
und Reich. Die in großer Anzahl anweſenden Genoſſen brachten ein
Hoch aus auf die internationale Sozialdemokratie, währenddem dieſes
durch den Saal dröhnte, ſtellte ſich der große Herr Kunſchmann von
Halle auf die Bühne, ſteckte vier Finger in den Mund und pfiff, daß
ihm das Blut in vas Geſicht ſtieg. Natürlich wurde er dafür von
unſeren Genoſſen nicht wenig ausgelacht. Betreffs des Zettels, ver
mittelſt welchen ſich E. zum Worte meldete, wurde nach der Verſamm
lung feſtgeſtellt, daß j nes Wort flüchtig aber doch richtig geſchrieben war.

Jena, 8. Juni. Die ſozialdemokratiſche „Thüringer Triküne“ läßt
ſich aus Neuſtadt a. O. ſchreiben: „Am Sonntag, den 28. Mai, ſprach
der freiſinnige Kandidat, Herr Harmening, im Schießhausſaale.
Derſelbe ſtellte ſich faſt gänzlich auf den Standpunkt der Sozial
demokratie und erntete reichen Beifall.

Bremen, 10. Juni. Abgeordneter Eugen Richter forderte
ſchriftlich ſeine hieſigen Parteifteunde auf, für den liberalen Kandi-
daten Kaufmann Freſe, der bekanntlich ein Anhänger der neuen
Militärvorlage iſt, zu ſtimmen.

Gewerßkſchaftliche Krbeiterbewegung.
Kladno, 11. Juni. Geſtern iſt hier in zwei weiteren Schächten

der Staatsbahngeſellſchaft mit einer Geſamtbelegſchaft von 930 Mann
der Streik ausgebrochen Auch in anderen Werken des Kladnoer
Reviers befürchtet man den Ausbruch des Streik.s. Die Ruhe wurde
bisher nicht geſtört.u Juni. Jn den Steinbrüchen von Tura bei Kairo
arbeitende 600 Sträflinge verſuchten zu entfliehen. Dreißig wurden
durch Gewehrſchüſſe getötet, elf entkamen, die übrigen wurden wieder
eingefangen.le 10. Juni. In dem der öſterreichiſch ungariſchen Staats
Eiſenbahngeſellſchaft gehörigen Romaſchachte ſtreiken ſeit geſtern ſämt
liche 1800 Arbeiter. Dieſelben verlangen eine Lohnerhöhung. Die
Ruhe iſt bisher nicht geſtört worden. Alle Sicherheitsmaßregeln ſind

etroffen. ßm Gramont in Belgien ſtreiken die Zündholzarbeiter.
In Gothenburg in Schweden ſind 700 Mauer von den

Unternehmern aufs Pflaſter geſetzt worden, weil ſie eine geringe Lohn
erhöhung forderten. Die Schweden erwarten, daß die Arbeitsangebote
der Unternehmer, die nach Deutſchland gefahren ſind, um Streikbrecher
anzuwerben, von keinem Deutſchen angenommen werden. Wir hoffen,
daß dieſe Erwartung der ſchwediſchen Bauarbeiter nicht getäuſcht wird!
Alle deutſchen Arbeilerzeitungen werden um Abdruck des Vorſtehenden
erſucht.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 12 Juni 1695

Erklärung. Der hieſige Agent Heſſelbarth ſtellte wider
wich öffentlich die Behauptung auf, daß ich wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen mit zwei Jahren Zuchthaus
beſtraft worden ſei.

Ferner behauptete in Wählerverſammlungen der Wahl
kommiſſar und Landrat unſeres Kreiſes v. Werder, daß ich
wegen Verächtlichmachung der Religion, ins
beſondere der chriſtlichen Kirche vom Lehramte
ſeinerzeit behördlicherſeits entfernt worden ſei, daß ich ein
„abgeſetzter“ Berliner Gemeindeſchullehrer wäre. Nach
der „Saale Zeitung“ bemerkte der Herr Wahlkommiſſar
außerdem, daß ich nie Arbeiter geweſen, daß ich nie von
meiner Hände Arbeit gelebt und daß ich „unter di Sozial
demokraten gegangen, um von der Arbeit der Arbeiter zu
leben. Schließlich ſoll be eder ſich noch auf die Ausſage
des Heſſelbarth bezogen haben.ne erkläre ich, daß mich Leute vom Schlage
der Heſſ lbarth, Werder und Kompagnie nicht beleidigen
köznen, daß ihre Behauptungen gemeine Lügen und
nichtswürdige Verleumdungen ſind, ſür welche ich
dieſe ehrenwerte Herren gerichtlich zur Verant-

J r T. r et rerS o 1 e u i5 e 3 59 e r en r t

wortung ziehen werde, um die Unwahrhaftigkeit ihrer
Auslaſſungen an den Pranger zu ſtellen und eine derartige
unehrliche Kampfesweiſe in Wahlzeiten für die Zukunft un
uuögzlich zu machen.

eugen, welche der Wahrheit gemäß bekunden können, daß
der Werder thatſächlich geäußert hat, daß „das Gerücht im
Saalkceiſe“ mich als früheren Zuchthäusler kennzeichne,
wollen ſich umgehend mit mir zur Feſtſtellung ihrer Adreſſen
in Verbindung ſetzen.

Halle g. S., den 12. Juni 1893.
Fritz Kunert,

Reichstagskandidat der ſozialdemokratiſchen Partei
für Halle und den Saalkreis.

In der liberalen Vertrauensmänner und Mitglieder
Sitzung in den Kaiſerſälen am 30. Mai, zu welcher Sozial
demokraten keinen Zutritt hatten, war eine Geſchichte erzählt
worden von der Frau eines Sozialdemokraten, welche (jeden
falls in ihrer Angſt vor dem Gerichtsvollzieher) dem ſie be
drängenden Gläubiger gegenüber erklärt haben ſoll (wohl um
ihn nachſichtig zu ſtimmen), daß er ſich doch noch etwas ge
dulden möge, „ihr Mann ſei jetzt in der Lage Geld zu ver
dienen während der Wahl“. Dieſe Geſchichte hat wohl dem
„engeren Kreiſe“ des liberalen Wahlvereins bei ſeinem „er
gebnisreichen Austauſch der Anſichten“ den Anlaß gegeben,
beſondere Aufmerkſamkeit auf das Unweſen der ſozialdemo
kratiſchen Agitatoren zu lenken, „die oft weniger aus Ueber
ans für die Sache, ſondern mehr nur aus ſchnödem

igennutz handeln und den Wahlkawpf als melkende Kuh be
trachten.“ Da haben wir den modernen Freiſinn in voller
Glorie. Weil ein armes von der Not verfolgtes Arbeiter
weib in ihrer Herzensangſt die Härte der Gläubiger zu
mildern ſucht, mit der Hoffnung, daß ihr Mann durch Hilfe-
leiſtung bei den Wahlagitationsarbe.ten ein paar Mark ver
dienen könnte, gleich ſind die Agitatoren der Sozialdemo
kratie, die Männer, die allen Verfolgungen der Gezner und
der Behörden ausgeſetzt ſind, ohne ein ſicheres Brot zu
haben, miſerable käufliche Subj kte. Die Volksliebe der
liberalen Macher wurde in derſelben Verſammlunz auch da
durch gekennzeichnet, daß ſeitens des Komitees ein paar an
weſende Arbeiter lediglich deshalb, weil ſie an der Arbeits
hoſe als Maurer erkennbar waren, für Sozialdemokraten ge
halten wurden und an ſie die Aufforderung erging als
etwaige ſolche den Saal zu verlaſſen.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Verſammlung
Montag den 12. Juni, 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung.
1. Bewilligung der für Pflaſterungen Kap. XIV D. II des
Haushaltplanes zur Dispo tion geſtellten Beträge. 2. Ver
träge mit den Schaafſchen Erben, Straßenanlage betr. 3.
Errichtung eines Kinderaſy's. 4. Abkommen mit der Knapp-
ſchafts-Berufsgenoſſenſchaft, Anlage eines Kanals betr. 5.
Verkauf von ca. 11 Quadratmeter ſtädtiſcher Schlippe. 6.
Petition um Berückſichtigung bei Lieferung von Saalekies zu
ſtädtiſchen Bauten. Geſchloſſene Sitzung. 7. Wahl
zweier unbeſoldeter Stadträte. 8. Anſtellung eines Polizei
Sergeanten. 9. Definitive Anſtellung dreier Friedhofs

10. Wahl eines Schiedsmannes für den 12.
ezrk.
Der Fiſchmenſch, welcher ſeit einiger Zeit in der großen

Ulrichſtraße 25 zu ſehen iſt und viel Aufſehen erregt hat, iſt
nur noch bis Mittwoch hier zur Schau geſtellt. Da die Ein
trittepreiſe ermäßigt worden ſind, ſo raten wir allen, die ſich
für dieſes Wunder intereſſieren, die kurze Zeit wahrzunehmen.

Unfall. Sonntag abend 9 Uhr verunglückte die
13 jährige Tochter des Malers H. in der Eichendorff
ſtraße 33 in Giebichenſtein dadurch, daß der zu kurz gelegte
Belag der Bohlen über der Abortgrube nachgab und das
arme Märchen in die Grube fi.l. Das Kind konnte zwar
ſofort herausgezogen werden, der erlittene Schrecken hat aber
auf dasſelbe ſo nachgewirkt, daß es gegenwärtig am Fieber
darniederliegt und ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen
werden mußte. Außerdem wurde die ganze Kleidung des
Kindes total verdorben.

Sterbefälle vom 4. bis 10 Juni. Es ſtarben an Brech
durchfall und Krämpfe 4 Schwäche 2, Lungenentzündung
5, Schlagflaß 3, Maſern 3, Herzſchwäche 3, Magen und
Darmkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 6, Echängung 1, Gehirn-
hautentzündung 3 Altersſchwäche 1, Krämpfe 4, Bauchfell-
entzündung 1, Siarrkrampf 1, Abzehrung 1, Nierenentzündung
2, Rückenmarksentzündung 1, Leberkrankheit 1, Diphtherie 2,
Herzverkalkung 1, Zuckerkrankheit 1, Blinddarmentzündung
1, Hirngeſchwulſt 1, Unterleibsentzündung 1, Lungenſchlag 1,
chron. Magenleiden 1, G.hirnſchwindſucht I. Zuſammen 53
Fälle. Darunter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Jn ein Jaucheloch durchgebrochen iſt auf dem Gute
Seeben am Sonnabend eine Frau, welche eine ſchwere
Tracht Schnitzel auf dem Rücken trug. Dieſelbe erlitt der
artig ſtarke Verletzungen an den Füßen davon, daß ſie in
die kgl. Klinik nach Halle geſchafft werden mußte.

Lauchſtädt. Am Sonnabend tagte hier im „Stern“ ein: liberale
Wählerverſammlung, die ab r in ihrer Mehrheit aus Anhängern unſerer
Partei beſtand Herr Rektor Patzke aus Berlin verſuchte es, den
Anw ſenden die freiſinnige Partei als Hüterin der wenigen Volksrechte
und Föcrderin von Volkswohlfahrt zu ſchildern, was ihm aber, beiläufig
bemerkt, herzlich ſchlecht gelang, denn der Mann muß noch ſehr viel
lernen, um ein Agitator zu werden, wie ihn die freiſinnige Partei zu
ihren Schwindeltiraden gebrauchen kann. Andernteils ſcheint man
auch hier dahintergekommen zu ſein, daß dieſe Partei die arbeitende
Bevölkerung ebenſo ausbeutel und beſchwindelt wie alle anderen kapi-
taliſtiſchen Parteien. Es gab daher auch nur einen ſehr ſchwachen
Beifall, und war es dem anweſenden Genoſſen Mittag aus Giebichen
ſtein leicht, die freiſinnige Partei in ihrer wahren Geſtalt vorzuführen,
wofür er reichen Beifall erntete. Das brachte Herrn Patzke in Harniſch
und nun verſuchte er es, mit dem Zukunftsſtagat und der Spar Agnes
uns eins auszuwiſchen. Damit erlitt er aber einen gründlichen Rein
fall durch die ſachliche Auseinanderſetzung Mittags und obendrein noch
die Blamage, daß ihm nachgewieſen wurde, wie armſelig ſeine national
ökonomiſchen Kenntniſſe beſchaffen find. Er ſchien denn auch zu fühlen,
wie ſchlecht er ſeiner Partei hiermit gedient habe, denn aus ſeiner
Entgegnung ſprach nur die Verlegenheit, wie er ſich aus der Patſche
ziehen möchte. Wir können mit dem Erfolg, den unſere gerechte Sache
durch den Verlanf dieſer Verſammlung erzielt hat, recht zufrieden ſein.
Die Wahl am 15 Juni wird dies beweiſen. Zum Schluß ſei den
Lauchſtädter Freunden empfohlen, ſich recht bald einen Verein zu
gründen zur Ausbildung eines feſten Stammes für unſere Ziele, zu
einem Schutz und Trutzbündnis.

Von der Agitation im Mansfelder Seekreis. Zum erſten
mate wu de im Jmern des Kreiſes eine ſozialdemokratiſche Agitation
durch Flugblattverteilen entfaltet und nach dem, was moen bis jetzt

aus dem Bezirk in Erfahrung gebracht, waren die Gefühle
der A e ſehr a e, und wir waren überraſcht, in dem von
uns ellten ausſchließlich ländlichen Bezirk eine ſo gate Aufnahmep. finden. Worte wie: „Es wird endlich mal Zeit, daß Jhr etwas

ringt,“ oder: „Wie lange ſoll das nur ſo fortgehen, es iſt hohe Zeit,
daß es endlich mal anders würde hörten wir nicht nur von den
ländlichen Arbeitern, ſondern auch vielerorts von Landwirten und
Geſchäftsleuten. Bemerkungen gegen den bisherigen Vertreter
Leuſchner, welche alles andere eher als Schmeicheleien enthielten, waren
nicht ſelten. Bittere Klagen wurden über Wahlbeeinfluſſung und Maß
regelungen von ſeiten der Großgrundbefitz er und Ortsvorſteher geführt,wie dieſclben an voriger Wahl ſtattgefunden haben. So kam es vor,

daß Frauen die Stimmzettel zurückweiſen wollten mit dem Bemerken,
die bekämen die Männer vom Gute. Doch fehlte es auch nicht an
ſtaatsretteriſchen Genies, welche das Verteilen von Flugblättern ver
hindern wollten. So der Amtsvorſteher Zimmermann in Salzmünde,
welcher zwei unſerer Genoſſen zum Orte hinausbrachte und auf Vor
halten, daß er ſich gegen das Wahlgeſetz verſtoßen, erklärte, was gehe
ihn das Wahlgeſetz an, er ſei Amtsvorſteher und leide keine Sozial
demokraten hier, er brauche keinen Sozialdemokraten. Ein weiteres
Genie auf dem Gebiete der Sozialiſtenvernichtung iſt der Lehrer Kelſch
in Benkendorf, welcher einen Genoſſen einen frechen Kerl nannte, welcher
ſich erf. eche, ſolche Zettel hier zu verbreiten und die Kinder nach Hauſe
ſchickte, damit deren Eltern nichts annehmen ſollten. Nur ſchade, daß
es zu ſpät war; denn der Ort war bis auf die letzten Häuſer ſchon
belegt. Hoffentlich iſt aber dadurch das Intereſſe an unſerem Flug
blatte erhöht und werden es die Arbeiter mit deſto mehr Intereſſe geleſen
haben. Alles in allem haben wir aber den Eindruck, daß wenn auch
Bergrat Leuſchner diesmal keinen Durchfall erleidet, er doch mit einem ſehr
ſtarken Kneipen davonkommen dürfte. Ein anderer Genoſſe ſchreibt uns:
Unſer Flugblattverteilen in den Mansfelder Kreiſen, das mehr in dem
Teile geſchah, wo Geheimrat Leuſchner weniger Einfluß hat, ging im
großen Ganzen gut von ſtatten. Ueberall wurden wir gut aufge
nommen, mit Ausnahme eines Falles in Zabenſtädt bei Gerbſtädt.
Daſelbſt wurde Genoſſen Müller vom Ortsſchulzen Müller alles ab
genommen, ſelbſt aug die Sammelliſte, mit dem barſchen Tone: „Jn
meinem Dorfe dulde ich nicht, daß gehetzt wird.“ Schon von
weitem wurden wir gefragt, was für Zettel wir hätten, wenns
Leuſchneriſche wären, ſollten wir nur machen, daß wir fortkämen und
das Geſchimpf ging los und klang in ein ordentliches Wut eheul aus.
Selbſt der kleine Landwirt ſprach geringſchätzig von dem Gewaltigen
und mit dem ausdrücklichen Bemerken, denſelben nicht zu wählen, aber
auch Hofmeiſter nicht, weil ſie das nicht dürften

Kus dem SGerichtsſaal.
Halle, 12. Juni. Jn vorgeſtri jer Strafkammerſitzung kam eine

Privatklage zur Erledigung, die nicht wenig auf das politiſche Gebiet
hinüberſpielte, inſofern, als Sozialdemokraten zu anderen Parteirich
tungen in Beziehung gebracht worden waren. Der Uhrmacher Hetzen
röder in Alsleben a. S. hatte ſich beleidigt gefühlt durch eine Aeuße
rung des Wirtſchaftsinſpektors Guſtav Hundt in Piesdorf, die ſelbiger
am 3. November v. J. gelegentlich der Vorbereitungen zu der vom
kgl. Hausminiſter v. Wedell-Piesdorf veranſtalteten Kaiſerjagd hatte
verlauten laſſen, indem Hundt zu ſeinem Herrn geſagt: „Vor einem
müſſen wir uns vorſehen, das iſt der Uhrmacher Hetzenröder aus als
leben das ift ein echter roter Sozialdemokrat. Der hat in Hahne
manns Reſtauration gräußert: ſie wollten das Treiben ſtören und mit
Hurra auf den Kaiſer losgehen.“ Hierin war vom Schöffengericht Be
leidigung gefunden und der Angeklagte zu 30 M. Geldſraſe oder
2 Tagen Haft verurteilt worden. Mit ſeiner dagegen eingelegten Be
rufang harte er kein G.ück. Bemerkenswert erſchien der Umſtand, daß
das Schöffengericht in dem Ausdrucke „Sozialdemokrat“ an und für
ſich keine Beleidigung erblickt hatte, da nach Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes die ſozialdemokratiſche Partei wie andere politiſche Parteien
als berechtigt anerkannt werde. Jm Zuſatze „echter roter“ könne wohl
ein Ausdruck der Verachtung gefunden werden, aber hauptſächlich ſei
der vom Angeklagten geäußerte Vorwurf Hetzenröder wolle die
Zaiſerjagd ſtören als Behauptung einer nicht erweislich
Thatſache zu beirachten und geeignet, den Privatkläger verächtlich zu

an den Miniſter von Wedell-Piesdorf als dienſtliche Anzeige erſtattet
zu haben, um zur Vorſicht zu mahnen; er habe ſich alſo in Wahrnehm
berechtigter Intereſſen befunden. Aus der Beweisaufnahme erg
ſich jedoch, daß Hetzenröder garnicht Sozialdemokrat iſt, ſondern Ver
trauen smann der Freiſinnige, und daß er als ſolcher ſogar in Ver
ſammlungen gegen ſozialdemokratiſche Tendenzen geſprochen. Ferner
hatte er zum Reſtaurateur Hahnemann nur über die vorangegangene
Neugatterslebener Kaiſerjagd etwas erzählt, wie dort zu wenig Vor
ſichtsmaßregeln getroffen worden wären, ſodaß das Publikum mit
Hurra auf den Kaiſer losgegangen ſei, um auch einmal den Kaiſer zu
ſehen. Es werde rathſam ſein, bei der Piesdorfer Jagd beſſere Vor
ſichtsmaßregeln zu treffen, um Vorkonmniſſe ähnlicher Art zu ver
meiden. Kgl. Hausminiſter von Wedell-Piesdorf hatte die durch ſeinen
Jnſpektor Hundt gräußerte Beſorgnis für unbegründet und für Un
ſinn erklärt, zumal Gendarm Degenhardt auf die Froge: „Jſt denn
Hetzenröder ſo gefährlich?“ zur Antwort gegeben: „Nein, von der
Seite kenne ich ihn nicht!“ Degenhardt hat ſogar bekundet, daß
Hundt geäußert: „Jch mache Sie aufmirkſam auf den dicken Rad
fahrer, den Uhrmacher Hetzenröder, der iſt ein echter roter Sozial
demokrat 2c.“ Aus alledem ging hervor, daß der Angeklagte, ſtatt
Hetzenröders Erzählung über die Kaiſerjagd bei Neugattersleben ein
fach wiederzugeben, derſelben im Gegenteil mehreres hinzugefügt, was
den Privaikläger in ſchlimmer Weiſe verdächtigt hatte. Ein an
geregter Vergleichsvorſchlag der Angeklagte ſollte 10 M. in die
Octsarmenkaſſe zahlen und die Prozeßkoſten tragen ſcheiterte an dem
abehnenden Verhalten des Jnſpektors Hundt. Das Gericht erkannte
auf Verwerfung der Berufung. Aus der Form der inkriminierten
Aeußerung und den Umſtänden, unter denen ſie geſchah ergebe ſich
das Vorhandenſein und die Abſicht der Beleidigung, die in dem Vor
wurfe enthalten: Hetzen öder habe die Kaiſerjagd ſtören wollen. Die
d Schöffengerichte ausgeworfene Strafe ſei als eine angemeſſene zu
etrachten.

Rah und Fern.
Dresden. Die königl ch ſächſiſchen Staatseiſenbahnarbeiter

werden nicht bloß ſchlecht bezahlt und in ihrer Ge
wiſſensfreiheit beſchränkt, ſie möchten ſich auch noch
militäriſchem Drill unter werfen. Geht da am
Mittwoch mittag ein Wagenſchieber die Schnorrſtraße entlang
und begegnet dabei einem ihm perſönlich unbekannten Aſſi-
ſtenten, ohne ihn jedoch vorerſt zu bemerken. Da er ihn nicht
ſah, grüßte er ihn nicht. Der Herr Aſſiſtent, vom Sefühl
ſeiner Aſſiſtentenwürde durchdrungen, ruft ihn entrüſtet an:
„Wiſſen Sie nicht, wer ich bin „Nein!“ „Aber Sie wiſſen
doch, was ich bin?“ „Jawohl!“ „Wiſſen Sie da nicht, was
Sie zu thun haben Verzeihung, Herr Aſſiſtent, ich habe
Sie nicht geſehen!“ „Was, micht geſehen Sie ſind ein Fl
ein Flegel, ein Runks!“ „Herr Aſſiſtent, ich verbitte mir
ſolche Ausdrücke!“ Der feine Herr Aſſiſtent drohte dann noch,
er werde den Arbeiter zur Meldung bringen, er werde ſeine
Entlaſſung herbeiführen. Das iſt der Geiſt des Militaris-
mus, der ſich hier breit macht und der unſer ganzes Leben
vergiftet. Dieſer eine Fall iſt nur ein etwas brutaler Aus
bruch desſelben, herrſchend iſt er aber allgemein in dem Ver
hältnis der Bahnarbeiter zu ihren Vorgeſetzten. Gar oft er
halten die Arbeiter von dem oder jenem hochnäſigen Herrn
Aſſiſtenten nicht einmal Erwiderung auf ihren Gruß. Es
wundere ſich niemand, wenn die lange geduldig geweſenen
Bahnproletarier ſich endlich ebenfalls auflehnen gegen ſolche
Behandlung und mit fliegenden Fahnen in das Lager der
„Umſtürzler“ marſchieren, die auch für den einſachſt n Ar
beiter Achtung verlangen und geſellſchaftliche Gleichberechtigung.

machen. Der Beklagte gab zu ſeiner Verteidigung an, die Mitteilung

T

e



er

h

m he e e ve en e e annee7e T x h S S

Parteigenoſſen!
W Kgiliert für Eure ür Eure Sreſſe, das „Volksblatt“, die beſte Waffe im im Wahlkampf. T

Junsbrug, 7. Juni. Em Scheuſal von einer
Mutter wurde im benachbarten Hötting entdeckt. Jhr kleiner
Sohn hatte ſich ein ganz geringfügiges Vergehen zu Schulden
kowmen laſſen. Nachdem ſie ihn ordentlich gezüchtigt, führte
ſie ihn vorgeſtern abends hinauf ins Gebirge. Jn einem
Walde ließ ſie ihn unter dem ſtrengen Verbote, ja nicht ins
Dorf hinabzukowmen, allein zurück. Die Nacht war ſehr
rauh und regneriſch, oben auf den Höhen ſchneite es
Am Morgen als der Meßner von Hötting in die Kirche
S wollte, um zu läuten, fand er am Friedhof auf dentufen ein erſtarrtes Knäblein liegen. Er trug es in ſeine

Wohnung, legte es in ſein Bett und ſchließlich gelang es,
das Kind wieder zum Bewußtſein zu bringen. Furcht und
Kälte hatten es wieder hinabgetrieben zum Dorſe, das es
nach vielen Kreuz. und Querzügen durch die Wälder endlich
erreichte. Am Friedhof war der Knabe dann zuſammen
gebrochen.

Montpellier, 11. Juni. Geſtern ſind hier zwei Todes
fälle infolge von Cholera vorgekommen. Außerdem ſind zahl
reiche Fälle von Typhus konſtatiert.

Warſchan, 10. Juri. Die Kreieſtadt Czauſy im Gou-
verrement Mohilew iſt vollſtändig niedergebrannt. Ueber
900 Häuſer ſind ein Raub der Flammen geworden. Das
e war an allen Ecken angelegt. Gegen 20 Perſonen

verbrannt.

Fermiſchtes.
Heitere Zwiſchenfälle werden in der ernſten Zeit des

Wahlkampfes freudig willkommen geheißey, und deshalb er
regt die heute eingetroffene Ausgabe des „New York Herald“
vom 7. Juni all gememes Wohlgefallen, denn ſie bringt an
leitender Stelle einen Bericht über eine Wahlverſammlung,
die in Büchou unter dem Vorſitz des Fürſten Bismarck ſtatt
gefunden hat und in der als Redner noch außerdem Ahl-
wordt, v. Hammerſtein und Liebermann v. Sonner berg ſich
beteiligt haben. Dieſer ganz ernſthaft gemeinte Bericht des
Spezialkorreſpondenten des „New York Herald“ hat ſeinen
Urſprung in dem Scherzartikel eines hieſigen Blattes, das
einen grotesken Bericht über dieſe Wahlverſawmlung, die

natürlich nie ſtattgefunden hat, Ulks halber erfunden und
darin auch roch Dr. Sigl und den Krixlbauer aus Ober
bayern auftreten ließ. Der „New York Herald“ hat das
für Ernſt genommen und in dem ganzen Bericht iſt ihm nur
ein Bedenken aufgeſtoßen, dem er auch ſchließlich Ausdruck
giebt, indem er bemerkt, es ſei unerklärlich, warum auch Ahl-
wardt dort erſchienen ſei.

Wahl Aufruf an alle Jmpfgegner von
Halle und dem Saualkreiſe.

Reichstagswähler! Wir ſtehen an einem Wendepunkie in
unſerem politiſchen Leben. Die alten Parteien gehen in
Trümmer, neue Parteien entſtehen, die den Bedürfniſſen der
Zeit entſprechen.

Wähler! Es wäre eine Verkennung der Thatſachen, zu
behaupten, die Jmpffrage ſei eine nebenſäckliche. Nein! Die
erſte Frage iſt die: Was iſt für unſeres Volkes Nahrung
und Notdurft zu thun? Die zweite aber heißt: Wie er
halten wir unſer Volk geſund und kräftig Und da muß
die Antwort lauten: Durch Hebung unſerer wirtſchaftlichen
Zuſtände bewirken wir das.

Das können wir am beſten dadurch erreichen, daß wir nur
einem Kandidaten unſere Stimme geben, welcher für die
Hebung der wirtſchaftlichen Lage des Volkes eintritt, und das
iſt allein der Kandidat der Sozialdemokratie,

Fritz Runert.Derſelbe hat ſich auch auf Ehrenwort in öffentlicher Ver
ſammlung verpflichtet, im Reichstage gegen das Reichs
ſeuchengeſetz, ſowie für einen Jnitiativantrag, der ſich
gegen den Jmpfzwang richtet, zu ſtimmen.

Darum Jwpfgegner, fort mit Jmpfung und Jmpfzwang!
Gebt am 15. Juni im Jntereſſe der Geſundheit unſeres
Volkes Eure Stimme nur dem Kandidaten der ſozial-
demokratiſchen Partei

Fritz Kunert.
Die Agitations Kommiſſion der Jmpfgegner.

e

Aufruf.
Diejenigen Parteigenoſſen, welche am Wahltage von früh

an für die Partei mit thätig ſein könnven, werden erſuchkt,

am 15. Juni früh 5 Ahr
im 1. Saale des „Kühlen Brunnen“ einzutreffen. Von An-
fang an werden mindeſtens 200 zuverläſſige Genoſſen ge
braucht.

Wer im Laufe des Wahltages noch abkommen kann, wöge
fich ſo bald als möglich im „Kühlen Brunnen“ einfinden;
das Wahlbüreau der ſozialdemokratiſchen Partei für Halle
und den Saalkreis iſt von früh 5 Uhr bis abends 6 Uhr
ununterbrochen daſelbſt thätig und ſiedelt erſt abends 6 Uhr
nach dem „Prinz Karl“ über.

Das Komite e.

Quittung.
Rom Setzerperſogal des „Volkablatt“ 14, Von vier unverbeſſerlichen

Roten 2, Stöpſel-Karl 3, Von Maurern bei Jäntſch-Böllberg geſammelt
1.75, 2 rote Klempner 150 M. erhalten.

Der Vertrauensmann: Jähnig.
Standesamtliche Rachrichten.

Kale, 10. Juni.
Aufgeboten: Der Tiſchler Guſtav Schmidt und Amanda Haaſe

(Parktſtraße 3 und Lafontainftraße 12). Der Brauer Em'l Lehmann
und Anna Großmann 4rpu, und Kröllwitz).

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Karl Müller und Bertha
Sachſe (Merſeburgerſtraße 14 und Niemeyer ſtraße 15). Der Hand
arbeiter Friedrich Wolf und Marie Scütze (Ludwigſtraße 22).

Geboren: Dem Dachdecker Auguſt Kluge eine T., Friederike Emilie
Helene (Parkſtraße 21). Dem Hilfebremſer Hermann Flügel ein S.,
Wilhelm Franz Otuo (Mötzlicherweg 7). Dem Handarbeifer JohannDamagalsky ein S, Paul Otto (Schuxengaſſ 23). Dem Poſtſchaffner

Richard Weyland eine T., Johanna Klara Anna (Schillerſtraße 41).
Dem Handarbeiter Andreas Beyer ein S., Guſtav Erdmann (Thorſtraße 34). Dem geprüften Jokomotivheizer Karl Bärwald ein S.,
Friedrich Meckelſtraße 6). Dem Dienſtmann Gottlieb Lampe eine T.,
Friederike Margarethe (Spitze 10). Dem Zeugſchmied Karl Hageil

ganz eine T., Alma Luiſe Chriſtiare Karoline (Thomaſiusſtraße 43).
ſaß Fpaditer Johannes David ein S., Johannes Friedrich (Geiſt

raße 1).
Geſtorben: Des Geſchirrführer Hermann Simon T., Jda

6 Mon. Bölbergaſſe 1). Des Juſtizrat und Notar Ernſt Otto Ehe
frau Antonie geb. Loeſche, 59 J. (Bernburgerſtraße 3). Des Bahn
portier Oskar Werner T. Anna. 9 Mon. (Streiberſtraße 21). Der
Korbmacher Otto Reinhardt, 29 J. (Klinik). Der Handſchuhmacher
S Wenzel, 45 J. (Kuhgaſſe 5). Des Steinſetzer Karl Köppe

Karl, 6 J. (Klinik). Ein unehel. S.
Giebichenſtein, 7. Juni bis 9. Juni.

Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter J. E. Bieler und M.
(beide Halle a. S.) Der Friſeur F. W

C. L. Brederlow (beide Halle a. S.
Geboren: Dem Silber plattierer F.(Advokatenſtraße 7). Dem Keſſelſchmied s A. Lehmann eine T.

(Auguſtſtraße 6). Dem Bahnarbeiter E. G. Franke eine T.e 22). Dein Broxzereiböttcher L. o St e eine T. (Auguſt

tat. e 54). Dem Kupferſchied A. H. Lücke ein S. (große Brunnen
raße 22).
Geſtorben: Des Handarbeiter W. C. Erge T, 1 J. 3 M. 13 T.(kleine Breitenſtraße 13). Der Tllerdreteermpfünger frühere Bäcker

G. Dönitz, 76 J. 6 M. 14 T. (große Brunnenſtraße 37). Des
Droſchkenbeſitzer E. Gerecke S., 4 M. 5 T. Burgſtraße 45). Des Hand
arbeiter W. Kittler S., 1 J. i1 M. 28 T. (Adolfſtraße 3).

Trotha, 2. bis 8. Juni.
Geboren: Dem Schäfer Auguſt Schüßler eine T., Anna. Dem

Arbeiter Friedrich Neigliſch ein S., Wilhelm. Dem Kimmermann
Guſtev Geier eine T., Emma. Dem Arbeiter Hermann Sänger einS., Max. Dem Heilgehilfen Ernſt Frigzſch eine T., Gertrud. Dem
Arbeiter Friedrich Haaſe ein S., Friedrich. Dem Bäckermeiſter Karl
Neubert ein S., Franz. Dem Arbeiter Bertram Krämer ein S.,Hichard. Dem Maurer Martin Riede ein S., Martin. Dem Maurer
Hermann Schmidt eine T., Marie.GCeſtorben: Des Techniker Franz Lüty T. Thekla, 1 J.

Für die Redaktion verantwortlich Richard S in Halle.

S.
D. Hennicke und R.

C. Junghans eine T.

T BRaekbutter 30 45 P., Taſeibutter 509 62 P. pr. PCd., Eler 690 F. wommergeho Moſeroien r. r 32.

S Wachstuch-Reſter!

Hente iſt wieder eine große Partie

S WachstuchReſter S
für große und kleine Tiſche
paſſend, in reizenden hellen und
dunklen Muſtern (blau, weiß, moſaik-
artig, holzfarben ec.) VOn der Fabrik

eingetroffen, darunter Reſter,
für Küchentiſche paſſend, 1 Mtr.
lang, 50 Pf. per Stück.

Güuſtige Gelegenheit für Wiederverkänfer.

Hugo Nehab
Spezialgeſchäft für Gummiwaren, Wachs

tuch und Linolenm

27 große Alrichſtraße 27.
Auf Firma und Hausnummer bitte

genau zu achten.

Heute Montag abends präziſe s Uhr

olksversammlun
im großen Saal des „Prinz Karl“.

Referent: Genoſſe Paul Singer aus Werlin.
W Gegner ſind hiermit eingeladen. We

NB. Die in den Agitations- Kolonnen thätigen Genoſſen haben ſich bis zum Wahltage alle Abende von 6--7 Uhr
in der Expedition des „Volksblatt“ einzufinden, um event. ſchnell notwendig gewordene Wahlarbeiten ausführen zu können.

Der Vertrauensmann: J
J Walhalla-Theater. tate c.

Am VWahltage
(15. Junij) befindet ſich die Fentro ſtell der ſozialdemokratiſchen Partei

von früh 5 bis abends 6 Uhr
im Kühlen Brunmenm, Halle a. S

Abends 6 Ahr beginnt die

W Wahlfeier
in beiden Sälen des Drinz Karl.

Anſprachen, Verleſen eingegangener Telegramme, Bekanntgabe der Wahlreſul
Das Büreau befindet ſich von 6 Uhr ebendaſelbſt und ſind ſämtliche Re

ſultate ohne Verzug nach dort zu bringen.
Das Wahlkomitee: i. A.: Jähnig.

Direktion: Riohard Kebört.,
Die Truppe Frank Bonhair, Bravour

Gymnafſtiker mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equilibriſten. Miß Kittie, Jong
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Contorſioniſt). Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrikafur.
Mr. Jollhy Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
tikinven. Hr. Engen Zocher, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr End 15 Kür
Concgordia- Theater.

Unter der Erde
oder: Freiheit und Arbeit.

Gr. Ulrichſtr. 25
Mittwoch den 14. Juni (letzter Tag)

Der MenſchFiſch

Butter n. Fettwaren.

H. Fischer
alter Markt

Campher,
Naphit-in,

insektenpufver binderei ec., bei nur guter Arbeit zu
Insektenspritzen

empfehlen billigſt

E. Walthers Nachf,
(das Meer-Wunder). eriszwinger Hund Steinweg

Prachtvolle
Dampf- Molkerei-

Butter
à Stück 55 Pf.

Weizenßärke J

Haushaltſeifen Hcaſgeteter

Flaſchenbierkutſcher
kann ſofort eintreten. Nur ſolche, welche
bereits Flaſchenbier gefahren und Kaution
ſtellen können, mögen ſich melden.

Bier Niederlage und Eiskellerei
Karl Gregory, Berlin N.,, Geſundbrunnen

vorm. Adler-Bier Brauerei (A
Halle a. S., Verlinerſtraße Nr. 4

Eichhörnchen zu verkaufen
Schmeerſtraße 21, Hof.

Hobelbank s 5.
Bringe meine Werkſtatt für Buch

billigen Preiſen, in empfehlende Erinnerung

Otto Vlrieh, gr. Schloßgaſſe 14.
St., K., K. u. Zubeh. ſof. od.Wohnnng, 1. Juli z. vm. Merſebgſtr. 30.

Wohnung für 42 Thlr. verm. Zenkergaſſe 15.
Möhlierte Stube zu vermieten

Thomoſiusſtraße 34, I I.

Ermäßigte Preiſe 20 Pf., Kinder 10 Pf.
Dienstag den 13. JuniS Schlachtefeſt.

A. Roſt, Fritz Reuterſtraße 8.

Holzpantinenfabrik

Halle a. S. Gerbergasse 13
empfiehlt Holzpantinen in größter Auswahl

zu den billigſten Preiſen.
Kinderwagen, Kriſekörbe

große Auswahl, billige Preiſe.
K. A. Koch, Geiſtſtr. 17. W

Für Reſtanratenre.
Echt Emmentzacer Käſe
Vorzüge Schweizerkäſe

à Pfo. 80

Holländ. Butter Comp.
54. gr. Virtehstr. 54. Waiſenh. verl.

40 Leipzigerstrasse 40.

Nehme alte Kinderwagen in Zahlung. Fran Karlſtr. 5, H. II, links.

Schlafſtellen offen r
Gut möbliertes Zimmer ſofort od. ſpäter

zu vermieten Bernburgerſtr. 1, part.
Stube und K. als Schlafſtelle Zenkerg. 3.

Anßändige Schlafſtelle, vornh., zu ver
mieten Dryanderſtr. 21, II.

Möblierte Stube an Herren od. Damen
billig zu verm. Leſſingſtr. 22, part.

Kleiner biauer Wagen Magdedurgerſtr.,
Abzugeb. geg.

Pfd. 190

elohnung Meckelſtraße 7.
Schirm gefunden in der Merſeburger-

e äſche zum Neu Glangplatten ſtraße. Abzuholen in Oſendorf bei Jäger.
ann führt d. Geſ.Ver. „Dutenbergbund“wird angenommen. den beliebten Mourerſtreik wieder auf

Serlag und für die Jnſerate verantwortlich Anguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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